des Großherzo 


Im Verlage der Hofbuchdruckerei von W. Decke 


Mittwoch den 


ee > 


Berlin den 17. Oktbr. Der Geburtstag Se. 
Königl. Hoheit des Kronprinzen wurde vorgeſtern 
von den Bewohnern unſerer Reſidenz gefeiert. Lei— 
der war das Wetter zu ſchlecht, um Beluſtigungen 
im Freien zu erlanben. Dagegen waren in den 
Theatern Feſt⸗Reden veranſtaltet; im Opernhauſe 
wurde der, von Herrn Herklots gedichtete Prolog 
von Mad. Komitſch geſprochen. Es folgte darauf 
die erſte Darſtellung des Trauerſpiels: „Kaiſer 

riedrich der Zweite“ von Karl Immermann. Im 

nigsſtädtſchen Theater wurde der von Hrn. von 
Holtey gedichtete Prolog von den Damen Huray, 
Holzbecher und Herold dramatiſch dargeſtellt. 


Nach Inhalt des heutigen Militair⸗Wochenblat⸗ 
tes iſt Se. Königl. Hoheit der Prinz Albrecht 
von Preußen, Major beim ıften Garde⸗Regi⸗ 
ment zu Fuß, mit Beibehaltung dieſes Verhältniſ⸗ 
ſes, beim Regiment Garde-du-Corps aggregirt, 
der General⸗Major von Thile I., iſt, mit Bei⸗ 
haltung des Commando's der öten Landwehr: 

tigade, zum General: Adjutanten Sr. Majeſtaͤt 
ernannt worden. 


handlungen. 


gthuns Poſen. 


r & Comp. Redakteur: Affeffor Raabski. 


21. Oktober. 


Unter der Aufſchrift: Ueber die Orienteli⸗ 
che Frage, liefert die hieſige Staatszeitung fol⸗ 
genden aus der Allgemeinen Augsburger Zeitung: 


antlehnten ned 85 r weden 
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ber Din e im See e eee gar 
auf die Geſchichte der juͤngſten diplomatiſchen Ver⸗ 
Beſonders ſehrreich kann es ſeyn, 
den Gang der Politik desjenigen Kabinets, deſſen 
Wünſche und Intereſſen vorzüglich auf Erhaltung 
der Turkei gerichtet waren, ſich ins Gedaͤchtniß zu 
rufen. England fürchtete vor Allem Rußlands 
Vergrößerung auf Koſten des Ottomanniſchen Rei⸗ 
ches; es hatte Urſache hiezu, in Beziehung auf die 
kuͤnftige Sicherheit feiner Oſtindiſchen Beſitzungen, 
noch mehr in Beziehung auf den gegenwärtigen Bes 
ſtand ſeiner Oberherrſchaft zur See. Englands 
Furcht war gegründet, während auf dem Feſtlande 
eine ahnliche Furcht vor Rußland nur von den alten 
Ideen eines mechaniſchen Gleichgewichts und von 
der Unbekanntſchaft mit den eigenen Kraͤften, wel⸗ 
che einem civiliſirten Zeitalter zu Gebote ſtehen, un⸗ 
terhalten wurde. — Der Aufſtand der Griechen war 
für England ein drohendes Ereigniß; im Archipel 
konnte ſich eine neue achtbare Seemacht bilden, 
welche die natürliche Allicte Rußlands ſeyn würde; 
der Kaſſer aller Reußen konnte in dieſem Aufſtande 


4 8 
eine elnlabende Gelegenheit finden, ſich in die Un⸗ 
ruhen der Türkei zu miſchen, er konnte fie nach ſei⸗ 


Peters des Großen zu realiſiren hoffen. Die Brit⸗ 
tiſche Politik durfte ſonach die Wiedergeburt der 
Griechen nicht begünſtigen; fie konnte noch weniger 
den Ruſſen den Ruhm gönnen, dieſe Wiedergeburt 
zu Stande zu bringen. Dies muß anerkannt wer⸗ 
den: man iſt nur dann gerecht in Beurtheilung der 
Politik einer Regierung, wenn man ſie in ihrem 
eigenen Sinn und Intereſſe auffaßt. Englands 
Wunſch war auf den Beſtand und die Unabhängigs 
keit der Pforte gerichtet, und dieſer Wunſch iſt nicht 
zu tadeln. Wohl aber war zu erwägen, ob die Erz 


haltung des Tuͤrkiſchen Reichs möglich ſei. Hatte 


man dleſe Frage gründlich unterſucht, fo haͤtte man. 
großen Irrthuͤmern ausweichen konnen. Selbſt 
aber die Hypotheſe der moͤglichen Erhaltung an⸗ 
genommen, zeigt ſich die Brittiſche Politik als un⸗ 


vorſichtig und inconſequent. Es wäre nicht zu ver⸗ 
wundern geweſen, wenn England, gleich im Ent⸗ 


ſtezen der Griechiſchen Empörung, zur ſchnellen 


Unterdrückung derſelben ſeine Macht angewendet 


Di „Gewohnt aber an die Bequemlichkeit der 
ſam verftohlen, unterftügt man den Sultan; offen 
einen ehtlichen Krieg, gegen vie gellenen zu führen, 
konute man, aus Ehen vor dem Tadel der chriſt⸗ 
lichen Meinung, ſich nicht entſchließen. Man war 
nicht geneigt, dieſer Meinung zu folgen; aber man 


wollte ſie nicht gegen ſich aufreizen. Die Miniſter 


mochten auch die Kämpfe der Griechen anfangs 
weder für bedeutend, noch dauernd halten; ſie ver⸗ 
ließen ſich darauf; daß die blutige Rache des Sul⸗ 
tans die Tollkühnen von Fortſetzung ihres Unter⸗ 
nebmens zurüͤckſchrecken wurde. Der Erfolg vers 
rieth jedoch, daß die Miniſter ſich verrechnet hatten. 
Die Griechen zeigten Beharrlichkeit, und die Mord⸗ 
ſucht Mahmuds machte alle edlen Herzen in Euros 
pa zu ihren Verbündeten. Die Humanität und die 
Sorge für die Ruhe der Staaten forderten unab⸗ 
weislich eine Vermittlung in dieſem ſchaudervollen 
Kriege. England, in der Verlegenheit, ſchloß den 
Vertrag vom 6. Juli, der eines Theils Rußland, 
hindern ſollte, die entſcheidende Rolle der Vermitt⸗ 
lung zu übernehmen, andern Theils eine Art Ver⸗ 
ſohnung mit der Öffentlichen Meinung beabſichtigte, 
indem wenigſtens der Schein dafür. ſprach, daß die 
drei verbündeten Mächte den Schutz der Griechen 
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a ach ſeis ſchen Miniſter den Faden ihrer 
nem Intereſſe zu leiten, und ſo die alten Entwürfe 


alben Maaßregeln, fürchtete man, fo ſcheint es, 
die eigene Eutſchiedenheit. Unter der Hand, gleich⸗ 
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. Engli⸗ 
Politik geſponnen 
haben glaubten, die Ereigniſſe . 
daß das Kabinet von St. James ſich verrechnet 
halte. Der Freund in Konſtantinopel litt, gewiß 
gegen Englands Abſicht, unter den Folgen des Ver⸗ 
trages, denn dieſer führte zu der Schlacht von Nas 
varin und zur Beſetzung des Peloponneſes durch ein 
Franzoͤſiſches Armee⸗Corps. Eine Türkiſche Flotte 
wurde vernichtet; das Aegyptiſche Heer, die kraͤf⸗ 
tigſte Huͤlfe des Sultans, mußte ſich entfernen. 
Dies waren gefährliche Schläge für die Pforte, 
und nicht weniger empfindliche Unfälle fur die 
Blittiſche Politik. England, das den Beſtand der 
Pforte gegen Rußland ſichern wollte, war behülf⸗ 
lich geweſen, die Tuͤrken zu ſchwaͤchen. In dieſe 
ſeltſame Lage hatte der Vertrag vom 6. Juli, das 
Meiſterſtück der Engliſchen Politik, feine Erfinder 
verſetzt; er hatte Rußland nicht gelähmt, den offe⸗ 
nen Krieg dieſer Macht gegen die Türkei nicht vers 
hindert; er hatte nur dem Engliſchen Kabinet die 
Freiheit geraubt, ſich entſchieden für die Sache der 
Ottomannen zu erklären, Zu ſolcher Rolle hatte 
ſich Eogland ſelbſt verurteilt. Es war ein läftie - 
ger Allürter Rußlands, und konnte dem Sultan 
eben fo wenig Traſt und Hülfe bringen. Duͤrfte 
man es ungerecht finden, wenn Rußland auf die 
Vorſtellungen der Beittiſchen Miniſter ferner nicht 
geachtet hätte? Gleichwohl entzog ihnen Rußland 
nicht ſein Vertrauen, zeigte ſich ſogar nachgiebiger, 
als zu erwarten war; denn es gelang dem Herzog 
von Wellington noch im Fruͤhlinge dieſes Jahres, 
durch das Protokoll vom 22. März ſich die Moͤg⸗ 
lichkeit zu eröffnen, die übernommene Verbindliche 
keit der Befreiung Griechenlands ſcheinbar zu erfül⸗ 
len, und dann, nach Erreichung des kuͤnſtlich 
gedeuteten Zwecks der Allianz vom 6. Juli, wie⸗ 
der in den Stand der Freiheit, in Abſicht auf die 
Wahl politiſcher Maaßregeln zu treten. Dies 
war ein großer Gewinn, wenn man ihn zu bes 
nutzen verſtanden hätte. In der That, nahm 
die Pforte die im Protokoll vom 22. Maͤrz von 
den drei verbuͤndeten Mächten gebilligten Vorſchlaͤge 
an; gab ſie den Griechen die zweideutige Freiheit, 
ſo konnte der Vertrag vom 6. Juli als vollzogen an⸗ 
geſehen werden; die Griechiſche Frage war ſodann 
von der Tuͤrkiſch⸗Ruſſiſchen getrennt, und kein Ver⸗ 
trag hinderte ferner England, ſich zu Gunſten des 
Sultans zu erklaren. Die Vermiſchung beider Fra⸗ 
gen, der Griechiſchen und Ruſſiſchen, hatte England 


übernehmen wollten. So 


au 


in die laͤhmende Nothwendigkeit 


eſetzt, zugleich der 
Allfirte Rußlands und der Pforte zu Pane ds 
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dieſer Klemme zwiſchen entgegengeſetzten Intereſſen 


ſich heraus zu winden, war das erſte Bedürfniß des 


Kabinets von St. James. Das Protokoll vom 22. 
Maͤrz gab hiezu einen erwünſchten Anlaß. Die dfz 
fentliche Meinung war zwar durch das Reſultat eis 
nes Scheinſtaates in Griechenland nicht befriedigt, 
fie verlor aber ihren Nachdruck, da Rußland und 
Frankreich dieſes Reſultat gebilligt hatten. Setzte 
auch Rußland den Krieg für eigene Rechnung fort, 
fo konnte England die alten Klagen gegen Erobe⸗ 


rungs⸗Sucht der Ruſſen wieder vorbringen, und 


durfte hoffen, Gehdr zu finden. So lange dagegen 
der Zweck der Allianz vom 6 Juli nicht erreicht war, 
konnte England nicht mit Anſtand und Ehre den 
Ruſſiſchen dͤffentlichen Allürten, aus Vorliebe für 
den geheimen Thrfifben, angreifen; es hatte die 
Allianz mit dem Kaiſer Nikolaus ohne voͤlkerrechtli⸗ 
chen Grund einſeitig aufheben, den Krieg Rußlands 
gegen die Pforte, den es oͤffentlich als legitim aner⸗ 
kannt hatte, plotzlich für ungerecht erklären, und in⸗ 
dem es die verhaßte Sache des Sultans zu der ſeini⸗ 
gen machte, ſich in den ſchneidendſten Widerſpruch 
mit der Sache der Civiliſation und der Yumanität 
ſeen muͤſſen. Das mehr erwaͤhnte Protokoll vom 
22. März zeigte die Möglichkeit, aus dieſem Gewebe 
Jon Verwickeluugen und Schwierigkeiten ſich mit ei⸗ 
nem Schein von Recht und Ehre herauszuwirren. 


Dabei aber war die Annahme der Vorſchlaͤge von 


Seiten des Sultans die umerläßliche Bedingung des 
Gelingens, denn die Nichtannahme machte das Pro⸗ 
tokoll zu einem Papier ohne Werth und Folge, be⸗ 
freite die Unterzeichner von der Verbindlichkeit, ſich 
mit dieſen Zugeftändniffen zu begnügen, und gab die 
ahl neuer Stipulationen ihrem Gutbefinden zu⸗ 
rück. Die Annahme der Vorfchläge alſo zu bewir⸗ 
ken, war den Miniſtern durch das Englifche Inter⸗ 
eſſe unweigerlich geboten, wenn nicht alle Vortheile 
des Protokolls wieder verloren werden ſollten. Sie 
mußten ſich daher entfchließen, der Hartnäckigkeit 
Mahmuds, in Abſicht auf die ſogenannte Befreiung 
der Griechen, ſchlechthin ein Ende zu machen; ſie 
mußten ihm die Vorſchlaͤge des Protokolls als ein 
Ultimatum überreichen, und erklären, daß die ver⸗ 
bündeten Mächte die Nichtannahme als eine Kriegs⸗ 
Erklärung anſehen würden. Solchen Drobungen 
bäfte der Divan nicht widerſtanden; er wuͤrde ſich 
ales haben, beſonders wenn man ihm vorgeſtellt 
aͤtte, daß das zum Schein freigegebene Griechen⸗ 
land in einigen Jahren, wenn die Umſtaͤnde fich Ans 


dern, eine leichte Eroberung und Beute des Sult 
Werden e Pöbrend Ege 72 
Annahme, England von der Allianz mit Rußland bes 

reite, und in den Stand ſetzte, ohne Bruch der Ver⸗ 
träge für ihn mit Macht in die Schranken zu treten. 
Spüte auch, wider Vermuthen, Mahmud fortwäh⸗ 
kend die Annahme der Vorschläge zurüͤckgewieſen has 
ben, fo war, felbft in diefem Fall, noch dacht Allez 
verloren. Denn England und Frankreich traten 
daun mit Rußland in gleiche Linie, ſie konnten ge⸗ 
meinſchaftlich die Bedingungen des Friedeus verab⸗ 
reden, während Rußland, fo lange es alle den 
Arieg führt, auch allein, im Fall des Sieges, den 
Frieden zu diktiren das Recht hat. Es ſcheint, die 
Vorſchriften einer hellſehenden, energiſchen Politik 
ſind hier unverkennbar durch den Stand der Dinge 
vorgezeichnet. Zu welchem Betragen nahm man 
dagegen ſeine Zuflucht? Man ſchmeſchelte dem Stole 
ze des Sultans; die Geſandten kehrten zu ihm zu⸗ 
ruck, ohne daß man feiner friedlichen Geſinnung für 
die Griechen gewiß wer Die Minifter wollten das 
Protokoll vom 22. März nicht als ein Ultimatum 
geltend machen, ſondern legten ihm nur den Werth 
eines erſten Vorſchlags bei, den die Pforte anneh⸗ 
men oder verwerfen koͤnne. Dies war ein Fehler, 
den die Sophiſterei ſelbſt nicht zu entſchuldigen ver⸗ 
mochte. Keine Spur iſt zu entdecken, daß die Mi: 
niſter das underdiente Glück des Protokolls für Eng⸗ 
land anerkannt hatten; der miniſterielle Kurier von 
London ſpottete über die darin ausgeſprochene „Aus⸗ 
dehnung der Griechiſchen Monarchie.“ — „Sie ſei 
blos vokirt“, fagte er, „So lange die Pforte niche 
ihre Zuſtimmung giebt, koͤnne dieſes Votum ſchwer⸗ 
lich in Geſetzeskraft übergehen, Einige alte Mitglie⸗ 
der des Divans würden über dieſe Mummerei um 
term Barte lachen.“ — Nun, die Mummerei iſt den 
Vermummten übel bekommen; weder ſie noch die 
alten Mitglieder des Divaus duͤrften heutiges Tages 
zum Lachen geneigt ſeyn. ö 


Franzöſiſche Blätter machten in ihrer Kritik des 
Protokolls darauf aufmerkſam, daß es ſelbſt im 
Engliſchen Jatereſſe nur dann einen Werth haben 
konne, wenn es als Ultimatum mit militairiſchem 
Nachdruck dem Sultan vorgelegt wuͤrde; in der 
Franzbſiſchen Kammer wurde die gleiche Anſicht 
ausgeſprochen. Dagegen ereiferte ſich der Courier 
von London, der feine Inſpirationen aus dem Ka⸗ 
binet erhalt, und fragte: „Sollen in einer Unker⸗ 
handlung über die Trennung eines fo: bedeutenden 
Gebiets der Pforte keine andern Vorſchlaͤge gebo⸗ 
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u werden, als die der unbedingten Unterwerfung 
Kir bie Vermittler? Soll die Wechſelſeitigkeit 
eine bloße Einſeitigkeit werden? Anſtatt einer Un⸗ 
terhandlung wäre dies ein Gebot!“ — Wie aber? 
begreift man nicht, daß hier das Gebot die einzige 
Bedingung war — der Rettung des alten Freundes 
am Bosphorus? Der Gang des vorjährigen Feldzu⸗ 
ges ließ ihm noch einen Schimmer von Kraft; ſollte 
auch dieſer, auf den Wurf einer Schlacht, verloren 
gehen, damit der große Sultan, in aller Nacktheit 
der Barbarei, feine eigne Hüͤlfloſigkeit und mit ihr 
zugleich die Ungeſchicklichkeit ſeiner Freunde der Welt 
offenbare? — Wir möchten nicht gern die Kurzſich⸗ 
tigkeit des Couriers den Miniftern aufbuͤrden; 
leider aber hat die Folge verrathen, daß ſie die letzte 
Gunſt des Geſchicks, die ihnen durch das Protokoll 
vom 22. März zu Theil wurde, nicht zu wuͤrdigen, 
nicht zu benutzen verſtanden. Sie wußten jo we⸗ 
nig, ſich den Feſſeln des Vertrags vom 6. Juli zu 
entwinden, als dem Ungluͤck des Sultans rathend 
und helfend vorzubeugen. Und wenn er ihnen jetzt 
vorwerfen ſollte, daß ſie, durch die falſche Sicher⸗ 
heit, in welche ſie, unbekannt mit dem wahren 
Stand der Dinge, ihn wiegten, ſeinen Sturz beſchleu⸗ 
nigt, ſeine Lage rettungslos gemacht haben: wuͤr⸗ 
de dieſer Vorwurf nicht gerecht ſeyn? Einſam, ver⸗ 
loſſen, und nirgend Vertrauen erweckend, wie der 
unglückliche Mahmud in feiner bedrohten Hauptſtadt 
jetzt da ſteht, nur noch frei im Nachſinnen über 
die Folgen der Unvorſichtigkeit, der Anmaaßung und 
der grundloſen Zuverſicht: droht nicht ſeinen Freun⸗ 
den ein ähnliches Schickſal, nachdem ſie, durch eine 
Politik, deren Unbaltbarkeit keinem denkenden 
Staatsmanne ein Geheimniß ſeyn konnte, ſich von 
den Geſinnungen losſagten, die in achtbarer Offen: 
barung der Moralität des Jahrhunderts, eine Wie⸗ 
dergeburt der Griechen, eine Verbreitung der Eivi: 
liſakion uber den durch die erhabenſten Erinnerungen 
geheiligten Orient forderten? Die öffentliche Mei⸗ 
nung kann jener Politik um fo weniger guͤnſtig ſeyn, 
als fie deren Gerechtigkeit und Humanität nach dem 
Betragen in der Porkugieſiſchen Angelegenheit zu 
beurtheilen Anlaß und Aufforderung findet. Werden 
die Kabinette größeres Vertrauen in dieſe Politik ſez⸗ 
en? Werden ſie, um die Fehler der Brittiſchen 
iniſter zu verbeſſern, den ſiegenden Ruſſen den 
Krieg erklären? Werden die chriſtlichen Mächte einen 
Kreuzzug unternehmen zur Reſtauration der Bar⸗ 
barei, — fuͤr das Heil der Fahne des Propheten? 
Die Ehre und der Ruhm des Jahrhunderts werden 


bisher verborgen hatte. 


dieſe Frage beantworten! — Die Ereigniffe haben 
den Schleier zerriffen, hinter welchem Brittiſche Po⸗ 
litik dem Feſtlande feine eigenen hoͤchſten Intereſſen 
Niemand laßt ſich ferner 
tauſchen; jeder begreift, daß Rußlands Siege dem 
Handel Freiheit, der Unabhaͤngiakeit des Feſtlandes 
eine lang erſehnte Buͤrgſchaft erfochten haben, und 
daß dagegen alle Hinderniſſe, welche England dem 
vollſtändigen Gelingen der großen Unternehmung 
des Kaiſers Nikolaus entgegen ſetzen moͤchte, nur 
im Intereſſe des Brittiſchen Alleinhandels und der 
Brittiſchen Uebermacht berechnet ſeyn konnen. — 
Man wehrt ſich jo lange als möglich, einen neuen 
Zuſtand, der unſer Behagen ftört, anzuerkennen; 
endlich aber iſt die Evidenz nicht zu laͤugnen. Das 
Türkiſche Reich iſt nicht nur in feinen Grundfeſten 
erſchuͤttert, alle feine Bande find gelöft, feine Stuͤz⸗ 
zen gefallen, feine Macht iſt zertruͤmmert, und das 
Blendwerk, das feine Gebirge, den Fanatismus ſei⸗ 
ner Bewohner, den Stolz und die Energie ſeines 
Beherrſchers als zuverläffige Vertheidigungsmittel 
darſtellte, hat ſich als die groͤbſte Taͤuſchung geofs 
fenbort. Keine Macht der Welt kann dieſe That⸗ 
ſache aus der Reihe der Urſachen verbannen, wels 
che verhängnißvoll auf eine neue Geſtaltung der 
Welt einwirken müſſen. Die Vorſehung hat den 
Ruſſen, durch den ruhmvollſten Sieg, die Entfcheis 
dung in die Hand gegeben — uͤber das Schickſal von 
Laͤndern, welche die Natur mit ihren ſchoͤnſten Gas 
ben geſegnet, die Geſchichte durch unſterbliche Tha⸗ 
ten geweiht hat, welche nur zu lange ein Raub was 
ren der Barbaren, die den Garten der Erde verwuͤ— 
ſteten, den Geiſt der Völker in Sklaverei herabwuͤr⸗ 
digten, und nur in den Bruderzwiſten der chriſtlichen 
Staaten die Buͤrgſchaft ihres Daſeyns fanden. Mo- 
gen ſich die Englaͤnder mit der Moͤglichkeit eines 
Friedens ſchmeicheln, der noch einmal der Barbarei 
Rechte des Beſtandes in dem alten Gebiet der Civie 
liſation einräumen, und die Siege der Ruſſen vers 
dunkeln ſoll: es iſt undenkbar, daß der durch Chus 
rafterftärfe, Geiſt, Bildung und hohe Humanität 
ausgezeichnete, in der Bluͤthe der Männlichkeit kraͤf⸗ 
tige Fuͤrſt auf dem Throne der Czaare, feine erhas 
bene Aufgabe verkennen, und den Ruhm zurüuͤckwei⸗ 
fen könnte, der Schoͤpfer eines großartigen Lebens 
in den Ländern zu werden, die der Schauplatz wa⸗ 
ren der Thaten eines Alexander, Ariſtides, Pom 
pejus, Caͤſar. Die Siege der Griechen über die 
Barbaren des Kerxes haben ſie unſterblich gemacht; 
ein neuer, in Abſicht auf das Schickſal der ganzen 
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dolliſrten Welt groͤßerer Sieg über die Barbaren 


Mahmuds reicht den ſchoͤnſten Kranz der Uaſterb⸗ 
lichkelt dem jungen Kaiſer, deſſen erfie Regierungs⸗ 
Jahre durch eines der entſcheidendſten welthiſtori⸗ 
ſchen Ereigniſſe bezeichnet werden. Wer wagt es zu 
hoffen, daß der Kaiſer den Kranz zerreißen werde, 
um den Engländern ein Vergnügen zu machen! 
Wo die Vorſehung geſprochen, koͤnnen die Kabinette 
den alten, in Trummer zerfallenen Zuſtand der 
Dinge nicht wieder herſtellen; ihre Weisheit beſteht 
in Verſöhnung mit dem was iſt, und in Leitung 
deſſelben für Recht, Sitte, Bildung und Humani⸗ 
tät. Nie ward ihnen eine fbdnere Gelegenheit, ihre 
Weisheit zu beurkunden. Nicht Halbheit der Eins 
ſicht und des Willens, nicht morſche Stutzen des 
Geſunkenen, nur Entſchiedenheit und ſchoͤpferiſche 
Kraft konnen auf dem befreiten Boden eine haltbare 
Ordnung errichten, und dadurch den Frieden der 
Welt ſichern. Ein verkrüppelter Friede würde die 
Beſtimmung Rußlands ſo wenig aufhalten, als 
frühere Friedensſchluͤſſe die Zuge der Franzoͤſiſchen 
Heere durch Europa zu verhindern im Stande wa⸗ 
ren. Nur die Nachtheile der alten Verhaͤltniſſe koͤn⸗ 
nen noch erhalten werden, wenn es gelingen ſollte, 
den Ruſſen die letzte Erndte des Sieges zu verder⸗ 
ben; alle Vortheile kuͤnftiger Erndten würden ihnen 
dadurch nur als ausſchließender Gewinn geſichert 


ſeyn.““ 
. rr 
Die Allgemeine Zeitung giebt im neueſten Blatte 
Nachſtehendes: 


Von der Serviſchen Grän ze den 30. 
Sept. Es ſind an alle Paſchaliks des Ottomanni⸗ 
ſchen Reichs von Konſtantinopel aus, und nicht 
wie ſonſt gebräuchlich, von Seite des Großweſiers, 
Befehle ergangen, die Feindſeligkeiten gegen Ruß⸗ 
land einzuſtellen, und die Ruſſiſche Nation als eine 
der mit der Pforte befreundetſten zu behandeln. 
Auch wird den Muſelmaͤnnern durch einen Hatti⸗ 
Sheriff auf das Ernſtlichſte befohlen, unter ſich in 
Eintracht zu leben, und ſich nicht dem Verfolgungs⸗ 
geiſte gegen Individuen zu Überlaffen, die zwar die 
allgemeine Verachtung verdienten, allein dennoch 
den Schutz der Regierung gendffen, und ungeftört 
ihren Gefcbäften nachgehen konnten. Dieſer Erlaß 
ſcheint in Folge mehrerer in Aſien ſtatt gefundener 
Exceſſe ergangen zu ſeyn, deren Wiederholung man 
in Europa beſorgt. Die Pforte will ſich, ſowohl 
für die Vergangenheit als für die Zukunft, von je⸗ 
der Theſlnahme daran in den Augen der Welt los⸗ 


ſagen. Die Servier ſehen ſtuͤndlich einer Bekannt⸗ 
machung entgegen, wodurch fie endlich in den Be— 
ſitz der Rechte zu treten hoffen, die ihnen ſchon 
durch den Traktat von Akjerman zugeſichert wur⸗ 


den. 
Nachrichten aus Griechenland. 

Nachrichten aus Aegina zufolge war der Praͤſi⸗ 
dent von Griechenland Graf Capodiſtrias am 32 
September Abends am Bord der Fregatte Helene 
von Poros zu Aegina eingetroffen und mit den ge⸗ 
woͤhnlichen Ehrenbezeigungen empfangen worden. 

Durch einen Moͤnch, welcher am 0. September 
aus dem Kloſter Jeruſalem, bei Daulia, am Fuße 
des Parnaſſes, welches er am 28. Auguſt verlaffen 
hat, in Aegina an zekommen iſt, hat man die Nach⸗ 
richt erhalten, daß 4000 Albaneſer, durch die Eng⸗ 
paͤſſe des Oeta-⸗Berges in die Ebenen von Turkocho⸗ 
tl, Livadia, und nach Talandi vorgedrungen find: 
fie follen dreitaufend Laſtthiere, mit Zwieback und 
anderen Mundvorraͤthen beladen, mit ſich führen, 
Karataſſo hatte feine Stellung bei Budonitza einige 

age vorher verlaſſen. Die Tuͤrken machten hier 
zwei Tage lang Halt, um ſich zu verſichern, ob in 
den ſchwierigen Paͤſſen von Fontana und Waßiliko 
kein Ninterhalt liege. Die Einwohner dieſer Gegen: 
den ſind in die Gebirge geflohen, und haben dem Fein⸗ 
de ihre Erndten uͤberlaſſen. Demetrius Ypfilanti 
hält mit ungefähr 3000 Mann Petra, das Dorf 
Steveniko, und einige andere feſte Poſitionen des 
Helikons, wie auch die Wege, die am ſuͤdlichen Ab⸗ 
eg 7 nag Delphi und Salona fuͤh⸗ 
ren, beſetzt. an glaubt, daß Karataſſo i 
Ambliani aufgeſtellt habe. n 

i e 

Paris den 10. Oktbr. Se. Maj. der König 
find heute von Compiegne nach St. Cloud zuruͤck⸗ 
gekehrt, und haben gleich nach Ihrer Ruͤckkunft 
einen Miniſter⸗Rath gehalten. f 

Der bekannte Marquis von Chabannes hat eine 
neue ſehr energiſche Broſchuͤre über das Miniſterium 
herausgegeben, die mit folgendem gut ausgewäͤhl⸗ 
ten Motto verſehen ift: Monstrum horrendum, 
informe, ingens, cui lumen ademptum, 

Frau von Zourzel, vor der Revolution Gouver⸗ 
nante der Kinder Sr. Majeftät des Königs Ludwig 
XVI. und mit der Fuͤrſtlich Croyſchen Familie ver⸗ 
wandt, befand ſich dieſer Tage im Schloſſe Eremi⸗ 
tage bei Condé. Dieſe achtungswerthe Dame hat 
jetzt bereits ein Alter von 86 Jahren erreicht. Man 
wird ſich erinnern, daß fie während der fürmifchen 


” 
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Nevolutionszeitfehr nahe daran war, das Leben zu 


verlieren; ſchon befand fie fi) auf dem unheilsvol⸗ 
len Karren, um nach dem Blutgeruſte gebracht zu 
werden, als in Folge des Falls Robes pierres die 
Hinrichtung unterblieb. 
In Calais hat die Polizei bei 15 Bäckern Unter⸗ 
ſuchungen vorgenommen und gefunden, daß nur 
wei derſelben keine giftigen Subſtanzen in ihren 
Teig gemiſcht hatten! 


Graf v. la Ferronnays iſt zum Botſchafter beim 


heil. Stuhle ernannt. — Der Herzog von Laval⸗ 
Montmorency hat ſich vorgeſtern bei Sr. Maj dem 
König beurlaubt, und wollte geſtern auf feinen 
Poſten nach London abgehen. 


Der Messager meint, die Ernennung des Hrn. 


de la Ferronnays zum Botſchafter in Rom ſei von 
keiner politiſchen Bedeutung; die wichtigſten Ange⸗ 
legenheiten in dieſer Stadt ſeien ſeit der Wahl des 
neuen Papſtes durch Hrn. v. Chateaubriand bereits 
abgemacht, und man duͤrfe Rom nur als einen Auf⸗ 
enthalsort betrachten, wohin ſich der neue Bots 
ſchafter begiebt, um unter dem italieniſchen Him⸗ 
mel ſeine wankende Geſundheit herzuſtellen. 
Das Journal du Commerce belehrt heute ſeine 
Leſer, die Tribune (ein ſoeben eingegangenes libe⸗ 
rales Blatt) fei „an einem Gebrechen in der So: 


cial⸗Organiſation“ geftorben. — Wir können, ſagt 


die Gazette hierauf, dem Journal du Commerce pro« 
phezeihen, daß der ganze Liberallsmus in Frank⸗ 
reich an einem Gebrechen in der Social-Organlſa⸗ 
tion ſterben wird. 

Die Haity'ſchen Zeitungen, die bis zum 23. Au⸗ 
guſt geben, enthalten die Rede, womit der Präſi⸗ 
dent Boyer am 17. Auguſt die Kammer der Ge⸗ 


meinen eröffnete. Das Wichtigſte darin iſt die Anz 


gabe, daß das Franzoͤſiſche Gouvernement auf die 


ihm von Seiten Haity's eroͤffneten Vorſchläge, 
eine Feſtſtellung der gegenſeitigen politiſchen und 


Handels⸗VVerhaͤltniſſe betreffend, bisher noch keine 
Antwort ertheilt hat. 
Der „Scipio“ ſollte am 3. d. M. von Toulon 


nach der Levante unter Segel gehen, um zum Ad⸗ 


miral de Rigny zu ſtoßen. 
Auf Befehl des Miniſteriums werden die Depots 


der Portugieſiſchen Flüchtlinge aufgelſt. Der Cou- 
aaßregel ſehr ungehalten, und 
„beruft ſich zu Gunſten feiner Schützlinge auf die 


rier iſt über dieſe 


Verſicherungen, welche unter dem vorigen Mini⸗ 
fterium dem General Saldanha gemacht worden 
ſeien. 


Der Capitaln eines aus New⸗Otleans kommen⸗ 
den Schiffes, das am 6. d. M. in Havre einliefr 
beſtaͤtigt leider, ſagt der Courier, den Uebergang. 
eines Mexikaniſchen Cavallerie-Regiments zu den 
Spaniern. Der Capitain hat am 22. Auguſt ein 
direkt aus Tampico kommendes Schiff geſprochen, 
das Zeuge geweſen war von der Landung der Spa⸗ 
niſchen Erpedition. Dieſe wurde Angeſichts der 
Mexikaniſchen Truppen bewerkſtelligt, ohne daß dieſe 
einen Schuß gethan. Als die Spanier ſich den 
Waͤllen der Stadt naͤherten, vernagelten die Me⸗ 
xikaniſchen Artilleriſten ihre Kanonen und zogen ſich 
in die Caſerne zurück. Einige Einwohner ſchoſſen 
zwar auf die Spanier, allein nach einigen Stunden 
wehte die Spanifche Flagge von allen Thuͤrmen. — 
Der Courier ſtellt jetzt ſeine Hoffnung auf Guer⸗ 
rero und Santa-Cruz, die kommen ſollen. i 

Der Courier bezweifelt die Zuverlͤßigkeit der Nach⸗ 
richt, daß 400 Mann Mexikaniſcher Kavallerie zu 
den Spaniern übergegangen; die Mexikaniſchen 
Truppen gehörten zu den vortrefflichſten, die man 
finden konne, und es wäre nicht denkbar, daß fie 
die Sache der Freiheit und die Intereſſen ihres Vas 
terlandes verriethen. 7 

Graf Alexander de la Rochefoucauld, der die Hei⸗ 
rath ſeines Sohnes mit einer Schmiedstochter nicht 
zugeben wollte, hat ſeinen Prozeß in zwei Inſtan⸗ 
zen verloren. 

Die Diligence zu 60 Plätzen wird auf der Straße 
nach Orleans nun wirklich in Gang kommen, und: 
nächfter Tage zum Erſteumale fahren. 

Die Gazette ſagt: „Die liberalen Blätter, Freun⸗ 
de der Unordnung, und mithin des Krieges und des 
Urnſturzes der Reiche, wollen in den von uns mitge⸗ 
theilten Nachrichten vom Kriegsſchauplatze den Ab⸗ 
ſchluß des Friedens im Orient und die Wiederherſtel⸗ 
lung der Ruhe, die durch das Unterliegen eines gro⸗ 
ben Reichs eine Zeitlang bedroht war, nicht für 
wahr gelten laſſen. Will man ihnen Glauben bei⸗ 
meſſen, ſo iſt Konſtantinopel gegenwärtig von den 
Ruſſiſchen Heeren beſetzt, der Aufruhr hat in der 
Hauptſtadt des Ottomanniſchen Reichs die Oberhand. 
behalten, es giebt dort keine Regierung, und keine 
Hoffnung zur Wiedereinſetzung derſelben mehr. 


Deun die Türken, fo behaupten fie, wollen nicht 
mehr einem Sultan 


i : gehorchen, der in Zukunft nur 
ein Hafenkapitaͤn der Ruſſen ſeyn wird. Ebenſo fols 
len die Friedensbedingungen, die wir mitgetheilt ha⸗ 
ben und die der Monteur wiederholt hat, von Sei⸗ 
ten der Ruſſen nicht aufrichtig gemeint ſeyn, Sultan 
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Mahmud habe ſie zurückgewieſen, und der Kaiſer 
Nikolaus verlange eius der Schlöffer am Bosphorus 
fo wie die Beſetzung aller feften Platze des Tuͤrkiſchen 
Reichs. — Wir dagegen beharren darauf, der Frie⸗ 
dens vertrag iſt unterzeichnet, und die Ratifikationen 
find ausgewechſelt. Der Kaiſer von Rußland hans 
delt in Uebereinſtimmung mit der Politik Europas, 
welche die Exiſtenz des Tuͤrkiſchen Kaiſerreiches und 
den Weltfrieden erhalten wiſſen will.“ er 
Seit dem Augenblicke, heißt es in der Quotidien- 
ne, wo Lafayette — es war am 15 Juli 1789. — 
den Ruf: Es lebe der König! durch den: Es lebe 
die Nation! verdrängte, war die Revolution voll⸗ 
fländig. Die weiße Kokarde war nicht mehr Natio⸗ 
nalkokarde, Lafayette hatte an ihrer Stelle die drei⸗ 
farbige aufgeſteckt; er trennte das Volk von ſeinem 
Koͤnige, und während Delaunay noch im Tode: Es 
lebe der König! rief, rief Lafayette: Es lebe die Na⸗ 
tion! Von dieſem Momente an gab es in Frank⸗ 
reich zwei Nationen: eine royaliſtiſche und eine revo⸗ 
lutionäre; es gab eine Nation des Königs und eine 
des Hrn. von Lafayette. — Die Nation des Königs 
beſtand aus fämmtlichen Freunden der Ordnung, 
der Sittlichkeit und einer wohl verſtandenen Frei⸗ 
heit. Die Nation des Hrn. v. Lafayette beſtand aus 
lauter Geſindel, aus dem Janhagel der Vorſtaͤdte, 
und den Ueberlaͤufern von der Armee. — Die Nas 
tion des Königs ſtand um den Thron, ſammelte ſich 
um die Franzoͤſiſchen Prinzen an den Ufern des 
Rheins, und trat in der Vendee unter die Waffen. 
Die Nation des Hrn. von Lafayette laterniſirte in 
Paris, würgte in den Provinzen, und machte den 
6. Oktober, den 20. Juni, den 10. Auguſt und den 
2. September. — Die revolutionäre Nation warf 
die royaliſtiſche Nation ins Gefaͤngniß und decimirte 
fie auf den Schaffotten, ſie ſchaffte ſich die Leute 
durch den Schrecken vom Halſe, und bereicherte ſich 
durch das Maximum und die Konfiskationen. Die 
Einen nannten ſich Ohnehoſen, die Anderen die ehr⸗ 
lichen Leute; und dieſe Namen, welche geblieben 
ſind, bezeichnen am treueſten den Begriff, den man 
mit dem Geiſt der zwei Parteien der Bevoͤlkerung 
Frankreichs zu verbinden hat. Bonaparte 
wandte während feiner funfzehnjährigen Regierung 
Alles an, um ſich die Achtung und die Mitwirkung 
der ehrlichen Leute zu verſchaffen, und huͤtete ſich 
vor den Revolutionären. Er hielt mehr auf einen 
Ropaliſten, der ihn nicht liebte, als auf einen Revo⸗ 
utionär, der ihm diente; jene ſchaͤtzte, dieſe verach⸗ 
tete er; jenen that er die Ehte an, ſie zu verfolgen, 


und dieſen machte er die Freude, E — 


Seit der Reſtauration iſt der Ruf: lebe der Kö⸗ 
nig! welchen man ſeit langer Zeit nirgendwo anders 
als auf dem Blutgeruͤſte und in Gegenwart republi⸗ 
kaniſcher Bajonette vernommen, ein Franzöfiſcher 
Ruf geworden; die Revolution aber hat ihren Lieb 
lings ruf: Es lebe die Nation! wieder hervorgeſucht. 
Im Intereſſe der letztern iſt der 20. Maͤrz gemocht 
worden, und mit ihm haben wir die Foͤderationen 
wiederkehren ſehen. Die Kammer der Volksvertre⸗ 
ter wollte Paris im Intereſſe der Nation in Brand 
ſtecken laſſen, und für ihre Nation einen auswärti⸗ 
gen Prinzen auf den Thron haben; während dieſer 
Zeit erhob ſich die wahre Nation in Maſſe, und ver⸗ 
langte ſeinen Koͤnig und die Charte zurück, die man 
ihm weggenommen hatte. Die Revolutionäre haben 
ſich nicht für beſiegt gehalten, und ſich fortwährend 
ie Nation genannt, weil dies das Mittel war, ſich 
vom Koͤnige loszufagen: fie ſprechen noch gegenwaͤr⸗ 
tig im Namen ihrer Nation, und wollen haben, die 
Miniſter des Königs ſollen die Miniſter der Nation 
ſeyn. — Sie zeigen den Hrn. v. Lafayette ihrer Na⸗ 
tion, in der Abſicht, noch einige Fuͤnkchen des revo 
lutionären Brandes anzuſchürren; fie möchten Frank⸗ 
reich gern Überzeugen, der König und die Nation 
mußten von einander geſchieden ſeyn. Gewahrt 
man derartige Verſuche, und hat dabei die durch je⸗ 
ne traurige Unterſcheidung herbeigeführten Unfälle 


in friſchem Gedächtniß, dann fühlt man recht die 


Kraft und Richtigkeit der Maxime Ludwigs XIV. 2 
„Der Staat bin Ich!“ x 8 


Großbritannien. 

London den 10. Oktbr. Am 2. d. hatten Fuͤrſt 
v. Eſterhazy, der Span. Geſandte und Hr. Roth 
Unterredungen mit dem Grafen v. Aberdeen im 
auswärtigen Amte; mit welchem dort am 3. Frei⸗ 
herr v. Bülow Geſchäfte hatte. Selbigen Tages 
hatten der Span. Geſandte und Graf v. Aberdeen 
Unterredungen mit dem Herzoge v. Wellington in 
der Treaſury; auch hatte am 4. (Sonntags) Fuͤrſt 
v. Eſterhazy eine Conferenz mit beiden Letztgenann⸗ 
ten. Am 5. hatten Nah v. Eſterhazy, Freiherr 
v. Bülow, und Hr. Roth Unterredungen mit dem 
Grafen v. Aberdeen im auswärtigen Amte, wo 
auch Hr. Rothſchild Geſchaͤfte hatte. 

Am 7. war Cabinets⸗Rath im auswärtigen 
Amte, wozu ſchon am 4. Nachmittags die Einla⸗ 
dungen ergangen waren, von 2 bis 53 Uhr, und 
die Cabinets⸗-Miniſter waren darauf Abends zum 
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Diner beim Herzoge von Wellington in Downing⸗ 
Straße. — Ein zweiter Cabiuets-⸗Rath ward am 
8. von 2 bis nach 6 Uhr im auswärtigen Amte ge⸗ 
halten. Selbigen Tages beſuchte Lord Beresford 
den Herzog von Wellington in der Treaſury und 
Fürft v. Eſterhazy hatte eine Conferenz mit dem 
Grafen von Aberdeen, mit welchem derſelbe dort 
geſtern eine lange Unterredung hatte, nach welcher 
der Graf den Herzog von Wellington in der Trea⸗ 
ſury beſuchte. Hr. Roth hatte geſtern Nachmittag 
Geſchaͤfte mit dem Grafen v. Aberdeen im auswaͤr⸗ 
tigen Amte. 

Die amtliche Nachricht von dem zu Adrianopel 
abgeſchloſſenen Frieden iſt hier erſt am 7. d. M. 
mit den Depeſchen unſeres Botſchafters in Konſtan⸗ 
tinopel angekommen. Dem Courier zufolge hat 
die Pforte, kurz vor Abgang derſelben, vom Groß: 
Weſir aus Schumla die Nachricht erhalten, daß 
eine Affaire, die er am 5. September mit dem Bes 
lagerungs⸗Corps gehabt, zum Nachtheile deſſelben 
ausgefallen ſei. Die Ruſſen hatten eine Batterie 
errichtet, und begannen eine heftige Kanonade, die 
jedoch von der Türkiſchen Beſatzung eben fo heftig 
erwiedert wurde. Eine Granate, die von Schumla 
aus geworfen wurde, fiel und zerfprang beim Ruſſi⸗ 
ſchen Pulver⸗Magazin, ſo daß dieſes in die Luft 
flog und große Verwirrung anrichtere, Es ſoll 
darauf ein ſtarker Ausfall von der Feſtung ſtattge⸗ 
funden, und diefer damit geendigt haben, daß ſich 
die Belagerer mit einem Verluſte von 3 bis 4000 
Mann nach Jenibazar zuruͤckzogen.“ 

Der Pariſer Constitutionnel enthält ein Private 
Schreiben aus London vom 6. Oktbr., worin es 
heißt: „Herr Rothſchild hat eine lange Conferenz 
beim Grafen von Aberdeen gehabt?), und es geht 
nun das Gerücht, daß die Miniſter ein geheimes 
Anlehn zu contrahiren beabſichtigten, und zwar, 
um die Koften einer Expedition zu decken, deren 
Zweck oder Grund man noch nicht will bekannt 
werden laſſen. Man weiß, daß in der Stille die 
Schiffs⸗Ausruͤſtungen noch immer ihren Fortgang 
haben und Kriegsfahrzeuge gehen täglich von vers 
ſchiedenen Häfen ab. Wir wiſſen nicht recht, wars 
um unſere Miniſter ihre wahren Abſichten uns ver⸗ 


„) Daß die Conferenz ſtattgefunden hat, iſt auch 
0 ZN engiſchen Zeitungen berichtet — 2 


bergen; ſollen wir einmal Krieg haben, ſo würden 
ſie gewiß beſſer thun, uns darauf e 
Wenn wir aber, wie es ſcheint, Frieden behalten, 
fo frägt es ſich, was dieſe faſt heimlichen Schiffs⸗ 
Abſendungen zu bedeuten haben? Warum wird den 
Gerüchten von einer Einſchiffung von Landtruppen 
nicht amtlich widerſprochen? Weshalb haben meh: 
rere Regimenter Befehl erhalten, ſich zum Abmarſch 
bereit zu halten, ohne daß ihnen geſagt wird, nach 
welchem Beſtimmungsorte? Wir befinden uns bes 
ſtaͤndig in der Mitte cines Labyrinthes, und ſehen 
keinen Weg, um den Ausgang zu finden.“ 

Der wohlthaͤtige Einfluß der neuen Polizei macht 
ſich fortdauernd bei mehreren Gelegenheiten fühls 
bar, und namentlich am Strand und in Covent⸗ 
Garden, wo ſich ſonſt des Sonntags frühe um 6 
Uhr eine Menge betrunkener und laͤrmender Mens 
ſchen beiderlei Geſchlechts, zum allgemeinen gro⸗ 
ßen Aergerniß, umhertrieben; dieſem Unfug iſt jetzt 


ein Ende gemacht worden. 


Der Morning - Herald iſt dagegen mit der neuen 
Polizei nicht zufrieden; er wirft ihr Willkuͤhr vor, 
und hält fie für beſtechlich, oder wenigſtens der 
Verfuͤbrung zur Beſtechung ausgeſetzt, weil ſie, 
ſeiner Meinung nach, ſchlecht bezahlt wird. „Die 
gegenwärtige Regierung,“ ſagt jenes Blatt „hat 
uns große Verſprechungen von Einſchraänkungen 
und Erſparniſſen gemacht; doch, obgleich fie bes 
reits die Gehalte armer Unterbeamten und die Jahr⸗ 
gehalte unbemittelter Militairs herabſetzte, und den 
neuen Polizei-Beamten Gehalte beſtimmte, von 
denen fie nicht anftändig leben konnen, fo hörte 
man bis jetzt noch von keiner großen Sinecure, die 
ſie, nach eingetretener Vacanz, eingezogen haͤtte, 
um die dadurch gewonnene Geldſumme zur Erleich— 
terung der oͤffeutlichen Laſten zu verwenden.“ 

Die Herzogin von Northumberland hat zu Du⸗ 
blin einen Frauen- Verein gebildet, der ſich anhei— 
ſchig macht, nur ſolche Seiden- oder Halbfeidens 
Zeuge zu tragen, die in Irlaud fabricirt worden 
ſind. Die Idee zu dem Vereine hat Lady Morgan, 
die von Geburt eine Irlaͤnderin iſt, gegeben; man 
ſchmeichelt ſich, daß die Frau Herzogin in der Folge 
auch die Praͤſidentſchaft deſſelben annehmen werde. 

Mittwoch hatten wir mehrere Stunden lang einen 
bedeutenden Schneefall! 


(Mit einer Beilage.) 


Beilage zu Nro. 84. der Zeitung des Großherzogthums Pofen. 
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(Vom 21. Oktober 1829.) 


S pan i e n. ; 

Madrid den 30. September. Die Nachrichten, 
welche bei der Regierung über die erſten Verſuche 
der Expedition des Brigadier Iſidor Barradas ge⸗ 
gen Mexiko eingegangen find, haben unſere Staats⸗ 
männer mit Freude erfullt. Es iſt Befehl ertheilt 
worden, die Expeditions⸗Truppen um 6 bis 7000 
Mann zu verſtärken, von denen 1000 von Porto- 
Rico genommen werden ſollen. Der Oberſt-Lieute⸗ 
nant Ariſtirobal iſt vor Kurzem von hier nach Ka⸗ 
dir abgegangen, wo er ſich mit einem gebeimen 
Auftrage der Regierung an den General⸗Capitain 
von Cuba, General Bives, eingeſchifft hat. Es 
handelt ſich, wie man ſagt, um die Wiederherſtel⸗ 
lung der Mexikauiſchen Regierung, wie fie vor der 
Revolution war, und man rechnet auf die Unter⸗ 
ſtützung vieler angeſehener Perfonen, denen bereits 
im Voraus Titel und Auszeichnungen zur Beloh— 
nung zugedacht find. Mau glaubt, daß der Gene: 
ral Vives einen Theil der in Neu-Orleans und auf 
anderen Punkten der Vereinigten Staaten zerſtreuten 
Expeditions⸗Truppen wieder geſammelt hat. Die 
Regierung beſchaͤftigt ſich ſchon mit der Lifte der 
Beamten, welche nach Mexiko gehen, und haupt: 
fachlich aus den Mitgliedern der früheren Verwal- 
tung genommen werden ſollen. Auch der geweſene 
Erzbiſchof von Mexiko, Pietro Fonee, der fich ges 
genwaͤrtig in Valencia aufhält, hat die Weiſung er⸗ 
halten, Anftalten zur Abreiſe nach feinem alten 
Sitze zu treffen. Die Form der Mexikaniſchen Re⸗ 
gierung ſoll dieſelbe ſeyn, wie fie vor der Unabhan⸗ 
gigkeits⸗Erklaͤrung war. 

Wegen der Vermählung des Königs und der gluͤck⸗ 
lichen Ankunft der Spaniſchen Expedition an der 
Mexikaniſchen Kuͤſte wird Se. Maj. der König meh⸗ 
rere Guaden⸗Bezeugungen ertheilen. Für politiſche 
Vergehungen und Meinungen ſoll eine allgemeine 
Amneſtie erlaſſen werden; manchen Individuen wird 
jedoch die Annäherung an die Hauptſtadt unterſagt 
werden. Der Neapolitaniſche Miniſter der ausw. 

Angelegenheiten, von Mediejs, und der Neapol. 
Bolſchafter am hieſigen Hofe, Fürft von Partana, 
erhalten den Orden des goldenen Bliefed. Die Mir 
niſter der Finanzen, des Krieges, der Marine und 
der ausw. Angelegenheiten ſollen das Großkreuz des 
Karls⸗Ordens erhalten, welches der Juſtiz-Miniſter 
dereits beſitzt. Die Generale, Fuͤrſt von Anglona, 
Marquis von Mont⸗Salud und Morilo, Graf von 


Carthagena, werden für gereinigt erflärt, und in 
olle ihre Aemter und Wuͤrden wieder eingeſetzt. Das 
Großkreuz des Ordens Eliſabeth der Katholiſchen ers 
halten der diesſeitige Geſandte am Königl. Preußi⸗ 
ſchen Hofe, General-Major Don Luis de Cardova, 
und der General-Lieutenant Miranda. Die Briga⸗ 
diers Barradas und Laborde werden zu Generals 
Majors ernannt, und erhalten den Titel von Ka- 
ſtilien. Zu Kammerjunkern des Koͤnigs find ers 
nannt: die Herzoͤge von Medina⸗Celi, von Sans 
Fernando, von Osma, die Marquis von Santas 
Cruz, von Alcanizes, von Villafranca und der Graf 
Punon-Roſtro. Der jetzige Botſchafter am Paͤpſt⸗ 
lichen Stuhle, Ritter Don Gomez Labrador, geht 
in derſelben Eigenſchaft nach Neapel, wo er dieſen 
Poſten bereits vor = Cortes-Regierung bekleidete. 
wie t b 

Als Beweis, daß die Schweiz nicht übervölkert 
if, führt man die Rede des Herrn Präſidenten der 
gemeinnützigen Geſellſchaft an, in welcher behaup⸗ 
tet wird, daß einzig im Kanton Bern 2290 Indi⸗ 
viduen ſeit 1813 ausgewandert ſeien. Verhindert 
die Auswanderungen ꝛc., ſo iſt Hoffnung da, auf 
den hoͤchſten Alpen Fabriken anlegen zu koͤnnen, 
oder Weinberge anzupflanzen, wie in einer ge⸗ 
meinnuͤtzigen Kantongeſellſchaft ganz ernſthaft vor⸗ 
geſchlagen wurde. 5 : \ . 

In Kuͤßnacht hat den J. d. M. die Miſſion der 
Jeſuiten ihren Anfang genommen, und dauert 8 
Tage. In Saxen, K. Oberwalden, wird eine 
Miſſion von den Ligorianern aus Freiburg gegen 
das Ende dieſes Monats gehalten werden. 

Buͤrgermeiſter und Rath des Kantons Schaff⸗ 
haufen haben eine landes väterliche Warnung gegen 
das überhand nehmende Leſen von Romanen und 
andern Büchern, deren Tendenz zur Unſittlichkeit 
führt, erlaſſen, und alle Hausvater und Bormüns 
der aufgefordert, mit Ernſt und Liebe auf die Be⸗ 
ſeitigung dieſer hoͤchſt ſchaͤdlichen Unterhaltung hin⸗ 


zuarbeiten. 
. I 


Vermiſchte Nachrichten. 

Durch ein Verſehen find Se. Durchlaucht der 
Herr Fürſt Ordinat von Sulkowski als Kö⸗ 
niglicher Staats⸗Rath in der vorigen Zeitung No. 83. 
bezeichnet worden. Se. Durchlaucht ſind nicht 


Staats⸗Rath, ſondern Mitglied des Kᷣbnigli⸗ 


chen Staats⸗Raths. 


% 


In Verfolg der letztbin geſchehenen Meldung von 
der am 2. d. M. in Moabit ſtatt gehabten dreifachen 
Mordthat, kdunen wir nunmehr die beruhigende 
Nachricht geben, daß die beiden Individuen, welche, 
den ſtatt gehabten Ermittelungen zufolge, das Ver⸗ 
brechen begangen haben, in den Handen der Gerech⸗ 
tigkeit find Der eine derſelben, ein Arbeitsmaan, 
Namens Dohmſtreich, von hier, ward bereits kurz 
nach veruͤbter That hierſelbſt verhaftet; der andere 
aber, ein vormaliger Brauerknecht, Namens Krem⸗ 
kow, iſt in Folge des von der Kriminal-Behöͤrde hin⸗ 
ter ihn erlaſſenen Steckbriefs, zu Schwerin, (Meck⸗ 
lenburg) wohin er ſich geflüchtet hatte, am 13. d. 
M. ergriffen worden. (St. Ztg) 

Oeffentliche Blatter enthalten Folgendes: Ver⸗ 
muthliche Witterung vom 1. Oktober 1829 bis zum 
14. Mürz 1830. Vom 1. bis 30, Oktober vermiſcht 
und unſtat. Vom 1. bis 30. November mehr trok⸗ 
ken als naß, zuweilen ziemlich lau. Vom 1. bis 18. 
Januar ebendieſelbe Witterung. Vom 19. bis 20. 
Januar vermiſcht und kalt. Vom 30. Januar bis 
10 Februar meiſtens trocken und kalt. Vom 1. bis 
14. Maͤrz wieder vermiſcht, mitunter rauh. Für 
diejenigen, welchen die Witterung der Monate Au⸗ 
guſt und September nothwendig ſehr auffallen muß. 
te, ſei es hier bemerkt, daß am 3. Auguſt die Erd⸗ 
ferne des Mondes und fein abſteigender Kneten zu⸗ 
ſammen traf, — daß wir am 14. Auguſt Vollmond 
und am 16. und 17. deſſen Erdnähe ſammt dem auf⸗ 
ſteigenden Knoten hatten; daß am 29. Auguſt der 
Neumond, und gleich Tages darauf die Erdferne 
mit dem abſteigenden Knoten einfiel; daß am 13. 
September Vollmond, Erdnäbe und aufſteigender 
Knoten zuſammentrafen, und daß wir endlich am 
26., 27. und 28. September, den Neumond, Erd- 
ferne und abſteigenden Knoten abermals ſehr nahe 
aufeinander hatten — lauter Fälle, in welchen ſich 
ungewöhnliche Erſcheinungen in unſerer Atmoſphaͤre 
zu ereignen pflegen. 

Auf der Breslauer Bühne war zum 17. Oktober 
— Nicolo 3 (P)) aganini, der große Vir⸗ 
tuos; Melodramatiſches Vaudeville in 1 Akt, von 
H. Campo — angekündigt. 

— —ꝓ—̃ —⅜ 


Paganini zu Frankfurt a. M. 
x Fortſetzung.) 

Wenn es fuͤr Den, der Menſchenwerth zu 
ſchaͤtzen weiß, feſtſteht, in Paganini offeubare ſich 
eine herrliche und einzige Künſtlernatur, und er 
ſei einer von jenen Auserkornen, denen, wo der 
Menſch in feiner Qual verſtummt, ein Gott gege⸗ 
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ben, zu fagen was fie leiden: fo iſt es für Den⸗ 
jenigen, der eine ſolche Natur weniger aus dem 
pſychologiſchen, als aus dem rein kritiſchen Stand— 
punkte beobachtet, eben aus dem Grunde, weil 
das humane Jatereſſe zur Folie des artiſtiſchen 
wird, eine um ſo liebere Aufgabe, den Geſetzen 
nachzuforſchen, worin ſie ſich bewegt, wie fie oies 
ſelben befolgt oder, neue dekretirend, ſie umwirft. 
Pagani gehört zur Zahl der ehrenwerthen Maͤn— 
ner, die, jeder in ſeinem Fache, Neues und bis— 
her Ungekanntes erſonnen, verſucht und geleiſtet 
haben; zur Zahl Derjenigen, die Jahn in ſeinem 
deutſchen Volksthum mit dem Namen der Bahn⸗— 
brecher bezeichnet hat, und wozu z. B. unter den 
deutſchen Autoren Gothe eben fo gut gehört als 
der Reformator der Landwirthſchaft, der vor Kurz 
zem verſtorbene Thaer. Die Neuerungen, wels 
che Paganini in die Kunſt des Geigens zu bringen 
ſtrebt, find aber nicht nur materielle, einübbare, 
techniſche, ſondern zumeiſt geiſtige, und zwar 
ſolche, die dem Jaſtrument einen ganz andern 
Sinn und eine mehr dichteriſche Bedeutung geben. 
Das hauptſaͤchlichſte Bindemittel feines Spiels 
liegt in einer gebeiuraißoollen Verſchmelzung von 
Ernſt und Scherz, von Tiefſinn und Taͤndelei, 
von tragiſcher Zerknirſchung und gaukelndem Humor. 
So innig und einander gegenſeitig bedingend, wie 
Paganini dieſe Elemente durch rhythmiſchen Kitt 
zu verknuͤpfen weiß, find ſolche vor ihm noch in 
keiner einheitlichen Leiſtung vernommen worden, 
man betrachtete ſie als entgegengeſetzte Pole, und 
fand es den Geſetzen des Naturwahren entgegen, 
ſich gleichzeitig von dem einen an-, und von dem 
andern abſtoßen zu laſſen. Wer das menſchliche 
Herz aber in feinen verſchloſſenen Kammern be⸗ 
lauſcht bat, wird wiſſen, wie es ſich gerade in ſei— 
ner tiefſten Zerknirſchung zum Humor des Schmer— 
zes hinneigt und ſich in der Belaͤchelung feiner eis 
genen Zerriffenheit, gefaͤllt. Dieſe Erſcheinung iſt 
oft niederſchmetternd, aber ſie iſt, ſie liegt in uns. 
Und wer das Mefen der Kunſt kennt, wird gleich- 
falls wiſſen, daß uns nichts fo. ſehr über den Anz 
blick einer vernichteten Seelen- und Weltordnung 
beruhigend wegträgt, als das tieffinnige Wort der 
Laune, das, Anfangs verletzend, nachher erwägt 
und begriffen, uns den äußern Schmerz weg: 
haucht, waͤhrend der Glaube ſeinen Balſam auf 
die inneren Wunden legt. Weit mehr, als der 
Muſik, gehört diefer innige Verein der kontraſtiren⸗ 
den Gefühle von Luft und Leid der Poeſie an, und 
Niemand iſt in dieſer Kunſt, in Abnehmung des 
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Leidens gewichts durch die Gegenlaſt des Humors, 
unuͤbertreffvarer, als der Darſteller des vortrefflich 
ſten Lebens, der muſikaliſche Dichter Shak⸗ 
ſpeare. Bei den Griechen war der Scherz von der 
Tragddie völlig ausgeſchleſſen, und dennoch wuß⸗ 
ten fie ihn durch das Drama ſatyricum den 
blutigen Schreckensgebelden, die über ihre Bühne 
gewandelt, als muntere Nachzügler nachzuſenden; 
die ſatyriſchen Dramen ſollten als aufheiternde 
Idyllen folgen, um die Zuſchauer, in denen jede 
fröhlichere Regung der Stimmung unterdruͤckt ges 
weſen, beruhigt zu ihren Laren zu entlaſſen. Wa⸗ 
rum man aber zu dieſem Zweck keine reine Komddie 
wählte? Der Grund liegt am Tage. Zur Zeit 
der drei größten Tragiker, alſo auch in der Bluͤ⸗ 
thenperiode des ſatyriſchen Drama's, war die ſoge⸗ 
nannte freie, die ariſtophaneiſche Kombdie im vollen 
Schwange; und nur zu der freien, auf Lokalwitze 
und Perſönlichkeiten zunächft gegründeten Komddie 
hätten alſo die Griechen greifen muͤſſen, wenn fie 
überhaupt Trogddie und Komdͤdie (wie es in ges 
genwärtigen Zeitläuften zu geſchehen pflegt) an 
einem und demſelben Abend auf der Buͤhne haͤtten 
dulden wollen. Dieſer Kontraft war dem feinge⸗ 
bildeten Athenienſer zu grell, als daß er ihn nicht, 
gleichſam aus Geſchmacksinſtinkt, von ſelbſt ver: 
mieden haͤtte. Er verfiel daher auf eine andere 
Gattung von Dramen, und erfand ſatyriſche Dra⸗ 
meu, deren Hauptzweck zwar Beluſtigung und 
Aufheiterung war, die ſich aber immer in der naͤm⸗ 
lichen Region von Göttern und Helden, wenig⸗ 
ftend annähernd oder parodiſch oder ſogar verſpot⸗ 
tend, gehalten zu haben ſcheinen, worin ſich die 
Trauerſpiele bewegten. Dieſe Idyllen waren Halb- 
komddien, irgend ein humoriſtiſcher Charakter warf 
Witzfunken zwiſchen unterhaltende Reiſebeſchreibun⸗ 
gen und Naturſchilderungen, und mit einer er— 
quicklichen Schalkhaftigkeit, mit einer ſchlauen 
Ironie wurde die Kehrſeite deſſelben Lebens den 
Zuſchauern zugewendet, deſſen entgegengeſetzte noch 
kurz zuvor ſie ergriffen und durchdonnert hatte. 
War es dem Dichter ſchon in der Tragödie vers 
gdunt, die Gefühle feiner Zuhdrer durch das Organ 
des Chors zu beobachten und zu lenken, ſo konnte 
er ſich durch das ſatyriſche Drama noch höher, 
gleichſam über die Handlung ſtellen, vernichtete 
ihre hohe Bedeutſamkeit durch kein frivoles Poſſen⸗ 
ſpiel, milderte aber ihren adſtringirenden Reiz durch 
den Lebensbalſam eines leichten Gemüͤthswitzes, 
und wußte ſich hierdurch dem Ideal einer objekti⸗ 
ven Schönheit anzunähern. CFortſetzung folgt.) 
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Bekanntmachung. 

Die bei No. XIV. Colombia belegene, aus 3 
Morgen beſtehende Sandſchelle, wird am 25ſten 
November cur. Vormittags um 10 Uhr im Magie 
ſtrats-Expeditions-Zimmer an den Meiſtbietenden 
in Erbpacht ausgeboten. 

Licitationsluſtige Intereſſenten werden hierdurch 
aufgefordert, in dieſem Termine zu erſcheinen und 
ihre Gebote zu verlautbaren. 

Poſen den 16. September 1829. 

Der Ober ⸗ Bürgermeiſter. 
Bekanntmachung. 

Der am Berdychower Damin neben No. 119. 
Walliſchei belegene, 333 Ruthen große, freie 
Platz, wird am 24ften November c. Vormittag 
um 10 Uhr im Magiſtrats-Expeditions-Zimmer 
dem Meiſtbietenden in Erbpacht ausgeboten. Licie 
tationsluſtige Intereſſenten werden hierdurch einge⸗ 
aden, im vorgenannten Termine ſich einzufinden, 
und ihre Gebote zu verlautbaren. 

Poſen den 16. September 1829. 

Der Ober-Bürgermeiſter. 
Bekanntmachung. 

In unſerer Regiſtratur befinden ſich 2753 Manuals 
Akten, welche Juſtiz-Kommiſſarien in der Suͤd⸗ 
preußiſchen Zeit für Parteien als Bevollmaͤchtigte 
oder Aſſiſtenten verhandelt und bei der Regierungs⸗ 
veraͤnderung im Jahre 1808 und ihrem Abgange 
von hier zuruckgelaſſen haben. 

Die Intereſſenten zu dieſen Manual-Akten wer⸗ 
den hiermit aufgefordert, ihre Akten bis ultimo 
Dezember d. J. zurückzunehmen, weil wir, wenn 
die Zurücknahme nicht erfolgt, langer für deren 
ſichere Aufbewahrung nicht ſtehen wollen und koͤn⸗ 
nen. Poſen den 14. Oktober 1829. 

Koͤnigl. Preuß, Landgericht. 

ontag als den 26. Oktober c. des Morgens um 
9 Uhr ſollen, auf höheren Befehl, vom 6. Ulanen⸗ 
Regimente neden dem hieſigen Wilhelmsplatze, 17 
Königliche, zur Ausrangirung beſtimmte Dienftpferde 
im Wege der offentlichen Verſteigerung an den Meiſt⸗ 
bietenden, gegen gleich baare Bezahlung in klingen⸗ 
dem preußiſchen Kourant, verkauft werden, wozu 
Kaufluſtige hiermit eingeladen ſind. 

Poſen den 13. Oktober 1829. 

Der Oberſt und Regiments⸗Kommandeur 
v. Szerdahelly. 
ö Auktion, Graben No. 9. f 

Eine ſehr bedeutende Parthie hoͤlzerner Oxhoft⸗ 
Tonnen- und halbe Tonnen⸗Reifen werde ich 
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Donnerſtag den 22ſten Oktober o. Nach⸗ 
f mittags 2 Uhr, 
gegen ſofortige Zahlung verauktioniren. 
Ahlgree n, 
Köͤnigl. Aukt.⸗Kommiſſarius. 


Die Reſſource im Logenhauſe auf dem Oraben 
iſt zur Aufnahme der Mitglieder der Loge wiederum 
eroͤffnet und eingerichtet. 


In Gefolge vorſtehender Bekanntmachung em: 
pfiehlt ſich Unterzeichneter den hochverehrten Mit⸗ 
gliedern der Loge mit einer guten Auswahl von 
Wein aller Gattungen, Speiſen und Getränken, 
unter der Verſicherung promter Bedienung und der 
dilligſten Preiſe. 

A. Schlarbaum, Oekonom. 

Ich wohne jeht in der Gerberſtraße No. 383, 
nahe der Dominikaner-Kirche. 

Poſen den 17. Oktober 1829. 

D. Mon nich, 
Königl. approbirter Zahnarzt. 

Unterzeichneter iſt geſonnen, einem jungen Men⸗ 
ſchen gegen ſehr annehmbare Bedingungen den 
praktiſchen und theoretiſchen Unterricht der Koch kunſt 
durch drei Jahre zu ertheilen. 

Ein ſolches Subjekt, von guten Eltern und guter 
Erziehung, kann bei Unterzeichnetem das Weitere 
erfahren, auch ſogleich die Lehrzeit antreten, 

Jankowice den 19. Oktober 1829. 

Hoffmann, Küchenmeiſter. 

Einem geehrten Publiko erlaube ich mir, erge⸗ 
benft anzuzeigen, daß ich am hieſigen Orte eine 
Material⸗Waaren⸗ und Wein: Handlung etablirk, 
und mich mit allen in dieſes Fach einſchlagenden 
Gegenſtanden aufs ſorgfältigſte verſehen habe, um 
jeder desfallſigen Anforderung Genüge zu leiſten. 
Aller uͤbrigen Anempfehlungen mich beſcheidenſt ent 
haltend, verſichere ich blos, daß ich bemüht ſeyn 
werde, durch reelle und ſolide Handlungsweiſe mich 
des gefchäßten Vertrauens und Wohlwollens wuͤr⸗ 


dig zu machen, darum ich ganz gehorſamſt bitte. 


Poſen den 19. Oktober 1829. 
A. M. Gladiſch, 
Waſſer⸗ und Jeſuiter⸗Straßen⸗Ecke 
25 Nro. 189. 

Ich beabfichtige, meim in Frauſtadt auf Fer Bor? 
werksgaſſe sub No. 516. gelegenes Grundſtuͤck aus 
fh Hand zu verkaufen, und erfuche die Kauflieb⸗ 

aber, ſich in Termino den 1 1 ten November c. 


bis 12 Uhr zur gefaͤlligen Lieitation in der Kanzlei 


des Juſtiz-Commiſſarius Fiedler in Frauſtadt ein⸗ 
zufinden, bei welchem ſchon jetzt die Bedingungen 
eingeſehen werden konnen. < 
Frauſtadt den 15. Oktober 1829. 
Der Buchhaͤndler G. Niegiſch aus Glogau. 


—— . — — — 


— — — 
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Von der Leipziger Meſſe retournirt, em- § 
$ pfichlt die neueſten Damen: Putz ⸗ Sachen in $ 
$ größter Auswahl und billigſten Preiſen 5 
$ C. Jahn, $ 
$ Poſen, Markt No. 52. $ 

Eine Partie friſche gute dengaliſche Baumwolle 
habe ich zu civilen Preiſen zum Verkauf in Com⸗ 
miſſion erhalten. Ce. B. Kaskel, 
23 am alten Markt Nro. 88, 

Ein Paar Zugpferde, ein Reiſewagen und ein 
Arbeitswagen iſt ſogleich aus freier Hand zu ver— 
kaufen. Nachricht davon erhält man im Logen⸗ 
hauſe auf dem Graben. 2 

Vom 22ſten d. M. an ſoll alle Donnerſtage fri⸗ 
ſche Wurſt und Sauerkohl zu haben ſeyn, ſo wie 
auch Berliner Weiß-Bier bei L. May. 

Poſen den 20. Oktober 1829. 


Getreide-Marktpreiſe von Poſen, 
den 19. Oktober 1829. 


Getreidegattungen. — 
BOTEN i 
(Der Scheffel Preuß.) Ra 0 K 
Wei en * * * * * 1 251 2 7 
. e r 2 I | 1 
Gerſte 21 — Es 22.— 
Hafer —— 4119 — — 20— 
Buchweizen. . 10 — — 20 
Erbſen . 42 25.— — 27 6 
Kartoffeln 8— — IN 
Heu 1 Ctr. 110 ll. Prß.] — 24 . 
Stroh 1 Schock, a | 

1200 U. Preuß. . 5 BER 5 5 — 


Butter 1 Garnietz oder 
8 fl. Preuß. 1 


